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Glne Tragödie tn der Luft 
Ein australischer Flleger. Kapitän Dals. 

erlebte vor kurzem ein Abenteu-er in der 
Luft welches sehr le'cht mit einer unheil­
vollen Katastrophe hätte enden können. 
Katpitan Tais tefand sich in seinem Pcissa» 
Sierfl-ugzeug tausnÄ» Meter hoch über dem 
Flugplatz von Sidney, als er plötzlich be­
merkte, daß einer der weiblichen Passagiere 
sich seltsam benahm. Die Dame war schein-
bar von großer Nervosität befallen: sie 
tonnte nicht rul>ig aus ihrem Platz sitzen 
bleiben, stand wiederholl auf und versuckie 
endlich. «luS dem Fenster KU springen ES 
gemng FluAzeu^tlhrer, im letzt m 
Augenblick den Ällbstmord-versnch zu ver. 
hindern. Mit emer Hand ergriff er die ver 
zweiftit« Frcm an der Schulter und hielt 
sie fest, während er mit der anderen Hand 
die Flugma'^chine steuerte. Ein verzweifel­
ter Kampf beiiann. Um sich zu befreien, er­
griff die Frau das Steuerrad und wollte 
es den Händen des Piloten entreißen. In 
seiner großcn Not Dais wußte, daß je» 
der Fehlgriff für das Leben aller Fahrgüite 
eine Todesgefahr bedeuten würde — be­
schloß der Kapitän, kurzen Prozeß mit ^er 
Lebensmüden zu machen. Mit einem kräk-
ti^en Faaistsch'laq schlug er sie bewußtlos zu 
Boden und lan'dete unmittelbar darauf. 
Sofort nach der Landunsi des FluA^euc^eö 
wurde die bewußtlose Danie in ein Kran­
kenhaus gebracht. Es erwies sich, das, die 
Lebensmüde eine bekannte Dame der GesM 
schast von Sidney uxrr, die vor kur^^.'in im 
Mittel;)un?t einer sensationellen Scheidung 
affäre stand. In ihrer Handtasch? fand man 
eine große Menge Veronal. Osfcnsichtt!<> 
wollte fich die Dame zuerst veryt^ten. i'nt^ 
schloß sich <^>ber später, durch einen Sprunq 
aus dem Fenster ihrem Leben ein Ende zu 
machen. 

Montags Ausgabe 

Wohim in volm 
^.rdaNniSmWg ruhiger Verlauf der Sejmwohlen — Seringe Wal>lbetelNgung 

Vereinzelte Mammenftvbe 
RO. Warschau, 16. Nov. 

Die Bevölkttuag Polens hatte heute den 
neuen Sejm zu wäl»len. Der Wl̂ hlftnng bau 
erte von 9 bis »2 tthr« Da erst während 
der Nacht des Skrutinum einfetzte, sind die 
ersten Ergebnisse der Wahle« erst morgen 
früh zu erwarten. 

Das Interesse für die heutige Wahlen 
war sehr gering. Die durchschnittliche Be-
ttiligung bewegte sich zwist^n 60 und 6.', 
Prozent. Nur in den Städten und Industrie 
orten »vor die Bileiligung etwas größer, 
doch erreichte sie auch hier nur steUenweis? 
7S Prozent. Wenn man die Gemeindewah­
len vom Jahre mit dem heutigen Wa??l 
gang vergleiSst, sieht man, daß das ^^nter« 
esse stir das össentlî  Leben in Polen lang-
sfm aber stetig abnimmt. Die Agitation war 
nicht lebljaft. InSbeslMdere bemerkte mau 
dies bei der Opposition. Die Deutschen ent, 

hielte» fich größtenteils der Wahlen, vor al. 
lem in jenen Wahlkreisen, wo sie wenig oder 
keine Aussichten auf Ersolg hatten. Die ge­
ringe WaPbeteiligung hat auch darin ihren 
Grund, daß es viel zu wenig Wahllokale 
gab, sodaß die Wähler oft mehrere Stunden 
warten mußten, ehe fie an die Reihe kom­
men konnten. Viele des Wartens müde Wüh 
ler entfernten sich aus dem Lokal, ohne ihre 
Stimme abgegeben zu haben. 

Fm allgemeinen verlief der Wahltag rul,-
ig. Nur in einigen Städten kam es zu Rei­
bereien zwischen Parteigegnern. In L 0 d Z 
kam eS zu Zusammenstößen zwischen So­
zialdemokraten und Regierungsanhängern. 
Hiebei wurden zwei Personen schwer und 
scchs leicht verletzt. Bei den Tumulten wurde 
d.''.s AgitationslokÄ der Sozialdemokraten 
verwüstet. InProSkow kam es zu 
ernsten Znsammenstijßen zwischen Sozialde» 

mokraten und Anhängern deS Regierung«, 
blocks. Hiebei wurden zwei Personen durch 
Revolverschiiffe getötet und siebe» schwe» 
verletzt. JnRowogradfk stimmten die 
Kolonisten und gewesenen Frontkämpfer ko^ 
porativ sür Marschall P i l s u d s ch i. 

LM. Warschau, den IS. Nov. 
Bei den heutigen Gejmwahlen waren in 

K4 Wahlkreisen 372 Abgeordnete zu wählen. 
Kandidatenlisten hatten eingereicht der Re» 
g i e r u n g S b l o c k  m i t  M a r s c h a l l  P i l s u d s k I  
als ListentrÄger, der Block des Zentrums 
der Linken, der ans Bauern und Sozialde­
mokraten besteht, die christlichen Demokra­
ten, die Nationaldemokraten itnd die natio» 
nalen Minderheiten. Letztere schritten nicht 
geschlossen zur Wahlurne, sondern wählten 
gesondert in drei Gruppen, und .Mar dl̂  
Juden, die Ukrainer und die Ruthenen. 

GkNkmIftrett in Spanien 
ZVettSawer aU emetner Aus^kand al» Protest «eye» dys 
Vorflehen der Polij,ei — Vei eyunq der bei den Äraften-

Siümp^en GesaUenen tn aller Sitlle 
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NO. Madrid, den 16. Nov. 
Räch d!r dreitägigen blutigen Slusschrei» 

tnnlzcn in Madrid, war der gestrige Tag 
ziemlich ruhig Die Arb-iterschast hat zum 
Protest gegen das Vorgehen der Polizei ge-
gen die am Leichenbegängnis von sieben ver 
unglüüten Arücitsrn Beteiligten, wobei 4 
Personen erschossen wurden, 48jtünd!gen 
Generalstreik beschlossen, der in den meistsu 
Vclrieben eingehalten wird. Fast akle T^-ca» 
ter, Kincmatographen und 

statten mustten ges ĵlossen werde». ?luch in 
den Täckereien nnd anderen Lsbeli'untt?!« 
kletrieben wurde die ?!rbeit ni-'derstelegt. Die 
Blätter erschienen teils in ft^r? verringer­
tem Umfang, teils sind sie Lbcr '̂anpt nich? 
erschienen. Wasser- stZas- nnd C^ekiri-

' îtäcswerk wlrd vorläufig qca?b?itet. 
ĵ och diolicn die die Arbeit nk?der-
s.knlrsscn, da die l̂ 'ndik^te au6i siir di?se Te-
j tri?s'? einen 24s!iindig?n Proteststreik pro-
klc î'.üert haben. 

Die Arbeiter durch'.?ieh:n die Strafen und 
fordern von llausleuten. zktm Zeichen ^es 
Protestes gegen daS rücksichtslose Varqehen 
l̂ r Polizeimannschasten die l̂ schäste zu 
schließen. Zahlreiche (^^sschiistSseute kamen 
der „c7ch. um sich l̂ or 
den zn bewl'liren. In einigen S.adtt?Uen 
demolierten die S!reik^:?den die <^?s:ksii?ts-
löden, deren Ncsjt'er dieselben ni'̂ t s^ l̂ie-
s.en wollten! W^edcrlzolt eS zu .^nsam-
menstZkzen ĵ ivischen der Po î»cl nnd d«n 
Kommunisten oder Sindikal̂ sten. Durch die 
Straßen patronllicren st^rfe Posi!;ei- und 
Gendarmerieausgebot?. D:e S^ra^^n- nnd 
Untergrundkiabnen mußten d?n?crfkhr ein 
stellen, da sic?» die Transportarbeiter al? er­
ste dem Streik anschlössen. Die N?gl̂ rnn^ 
tagt in Permanenz und lierät über die ?7?a'''-
nahi's:-^:, die zu ergreifen wären, um wei­
tere Unru?!rn zn verhüten. Mn« fprî t so­
gar vom Belagernngs.n'stind. f-lls sich wei-
tere Ausschreitungen ereignen sollten. 

RO. Madrid, den Nov. 
Die vier, bei den letzten Ctras;enkämvsen 

mit der Poli.^ei erschossenen ArKelter. wurden 
um 4 Ubr frük mit Lattautos auf den Fried 

sen, daß ikjre Schleppen kein Verkehrshin­
dernis Zverden. 

Hof gebracht und in aller Stille beigesetzt. 
Tie Stunde der Begräbnisses war streng 
geheimgehalten worden. Die Automobile 

mit den vier Särgen wurden auf dem gan­
zen Wege zum Friedhof von einer starken 
Polizeiwache begleitet. 

Im Lause des Tages wurden weitere 
P:.rsonen verhaftet. Ministerpräsident B e-
renguer erklärte, daß die Lebensmit­
telversorgung gesichert sei. 

Gektckiteverhanbiung um 
ein langes Kteid 

Tie ci^amte Weltpresse kämpfte erfolglos 
die Mode der lantleii Kleider. In 

Enci^and unid Aluerika gründeten sport-
treilrudL Vereinigungen zur 
der langen Neider. Auch ohne ErsD^lg Die 
!!>^.linn<'qllllis in den Großstädten Eur^zpaS 
^igten sich hartnäckig nur in lpilgen unö 
w-eik'n zlleidern. In allen Schaufenster von 
Paris. Berlin und London trugen die 
Puppenmodelle lange Kleider zur Schau. 
Die Damenwelt gab endlich nach und hieß 
nicht nur die langen ^tle'.der, sondern siigor 
die Schleppen gut. Eine solche Cchlepve 
der Al^endto-ilctte einer Tanre wurde in 
Biid-apest zum lZ^egenstand einer gericht­
lichen Perhaitdl'ung. Die Danie wollte an 
einer Haltestelle der Straßenbalhn ausstei-
gen. l5in älterer Herr, der eS wa^hrscheinlich 
sehr eilig hatt«?, stiieg h!nter)r aus. Als die 
Danie ein Paar Schritte inber den Dnmul 
Ulachte, geschaih die Uataftroph:?. Pli)i.^l'.ch 
fiel das Aliendklcid zu Boden und die Danie 
stand in einer dnrrl/sichtigi^n Unterkleidnnig 
mitten auf der Straße. Das Unheil mar 
darauf zur'lickzusühn'n, daß die Dame beinl 
Auesk'igen aius der Straßenbahn ihre 
Schleppe nicht gchalten ">atte. Der eilige 
alte trot heft.i^ «.„f Schleppe nno 
riß das g'nnze Kloid ab. Darauf verklagte 
die Daine den Herril und verlangte Scha­
denersatz. Das Äricht in Vuda?>est s)at ihre 
Klage abgewiesen. Aut der Begründung: 
wenn die Tomen eine ??or!je!e fiir l.inge 
Tchleppün zeigen, miissen sie selbst auspai-

Tabakraucher Kongreß 
In einigen Tagen wird in Paris de^ 

erste Kongreß der französischen Tabakrau­
cher stattfinden. D^r 16. November 1950 
wird von den vielen Franzosen, die der 
Lei^denschast des Tabakrauches huldigen, als 
hlstoricher Jahrestag von größter Be!>.;u!-
tuug begangen. An diesem Tage endet das 
4VV. Jahr, snt der Geburt des französischen 
Botschafters in Lissabon, der als erster das 
Tabakkraut in Frankreich einsiihrte. Der 
Botschafter fiihrte den Namen „Nicot". da­
her die Bezeichnung Nicotin. Die Feier 
wird nllt einer I^estsij^ung beginnen, in 
welch.'r Vorträge nber das Leben Ni:ots, 
über die (^schichte des T<ibaks und seine 
Bedeutung für die französische Wirtschaft, 
gelialtcn werden. Darauf uvrden Schaiuspi» 
ler aus deni Pariser Nationaltheatex „Co-
M(^d:e Franca! e" (V)<dlchte über den Tabak 
ranch, die Träume der Raucher und deren 
Seligkeit vortragen. Am Schluß der Ver-
>ammlung wird ein Wettbeuierb um den 
Titel des testen Rauchers Frankreichs aus 
getragen werden. Auch eine Klinigin wird 
geu'ählt werd?n. Diesnial keine Tchiinheits-, 
sondern eine Tabakskönigin. 

Rkwyorker Bettler 
In Neivyork „arbeiten" nach ofsi^^iellen 

statistischen Aufgaben der Newvorker Staidt-
Verwaltung Kirla LlXX) BerufÄ>ettler, die 
nicht lven'ger als 10.000.000 Dollar im 
Jahre einsammeln. Zur Bekämpfung der 
Bettelet wurde eine besondere polizeiliche 
S-treisbrigade organisiert, die ö-ie veleibt'e-
sten Stadtteile durchzieht und die lNettler 
verhaftet. In den allern^eisten Mllen sinid 
es keine Arbeitslosen, sonidern professionelle 
Bettler, die sich mls der Bettelei einen ein­
träglichen Beruf geniacht haben. Bei man» 
cben dieser Bettler U'erden in den Taschen 
Beträge v-on LO bis 150 Dollar ^zefunden, 
die den Verdienst eines Ta^s darstellen. 
Es klingt fast ungllaiublick. daß nianche 
Berufölettler ein solches Einkomtnen ha­
ben, daß sie au-f großem Fuß lel'en können. 
Die P-oli^ei stellte fest, daß ein!sie Bettle: 
in schönen Wolinttn^en lebcn, Diener liabeu 
nnd svear ini eis^enen ''^lnlo z.l ihrer B>.'ttel 
stelle fahren. Die NerufSl>cttler Newyorks 
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haben eigene AliÄs, wo fie dlie Abende 
verbringen. Tinige täeser Ktubs find aus 
g^prochen ^naß", und es werden dort 
vVtmchnml richtige Orgien gefeiert. Die 
meisten Klvbmi^ieder erscheinen M den 
VeranMtmhgen m chren Berufskleidern, 
«uf Strücken und in schmutzige Lumpen ge-
lletdet. 

Aebestsogvdie 
in Gabfesblen 

Freitod einer Mariborerin. 

LM. P e L, den 16. November. 
Die ganze Gegend steht unter dem Ein« 

Bruck einer Tragödie, die Awei junge Leute 
?n den Tod getrieben hat. In einem Wein-
amten in der Nähe t«r Stadt wurde der 
j^sipektor der Finanzkontrolle Iovo R i s-
t  i  ü  u n d  s e i n e  V e r l o b t e  H e l e n e  B i t e n c  
aus Maribor, die im hiesigen Gesundheits-
heilm als Pflegeschwester beschäftigt war, 
mit schweren ^Psverletzungen aufgefunden 
und ins Krankenhaus gebracht. Beide erla« 
gm jedoch bald darauf den schweren Ver­
letzungen. 

Aus dem hinterlassenen Brief geht klar 
hervor, daß beide freiwillig in den Tod ge-
gangen find. Das wahre Motw der Tat ist 
noch immer w Dunkel gehüllt. Angeblich soll 
sich RiSti^ aus der Amtskasse eine geringe 
GÄdsumme angeeignet haben, die er au. 
genblicklich nicht zurückerstatten konnte. Da 
er sehr feinfühlig war, dürfte ihn dieser 
j^ehltritt in den Tod getrieben haben. Tei« 
ne Verlobte erklärte in einem zweiten 
Schreiben an d ie  Aerz t in  Dr .  Va l javee,  
pe liebe den Bräutigam zu sehr, um ohne 
thn leben zu können. Deshalb sei sie frei­
willig mit chm in den Tod gegangen. Ris« 

erschoß zuerst seine Verlobte und jagte 
pch dann selbst eine Revolverkugel in den 
Idopf. Beide drückten im Schreiben den 
Wunsch aus, im gemeinsamen Grabe beige­
setzt W werden. 

*Tre«cheoat<, Ueberzieher, Hubertusmän» 
 ̂Lehenöcke, Felle, Plüsche, Tchneeschul,e. 

Scha-ftiesel, ««loschen sowie sämtliche Ma. 
»usaetWMMre«. TeUzahlnng. vrnik, Mari, 
bsr, »sroitta 9. I45l» 
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Tätowiette Derbrecher 
Die Aetten.Tätowienmg a« linken Fußknikhel. Rasiermesser als Federhalter. — 
Die Liebe geht durch den M»md des Papageis. — Jap>»ische Verbcech-r. — Ben-

detta-TStowternngen. 

Bei kriminellen Jndiniduen kann nmn 
oft einen merkwürdigen ästthetischen sinn 
beobachten, der eine gewisse Aehnlichleit 
mit den Kunsttrisben der Wilden beiil)!. 
Fast immer tritt dabei die eigene Person 
in den Vordergrund oder es werden Dar­
stellungen gewählt, die Mt dem Verbrechen 
zusammenhängen oder den Aufenthalt im 
Gefängnis oder Zuchthaus zum Gegenstand 
haben. Bei Untersuchungen über die Täto­
wierungen verdächtiger Personen konnte 
schon in vielen Ullen eine bestimmte Be­
ziehungen zlvischen Zeichnung und Straftat 
ermittelt werden. 

So hatte ein Verbrecher, der in der 
Türk^ Slne mehrjährige . Ziuchchausstrake 
verbüssen mußte, am linien Fußknöchel die 
kreisförmige Tätowieru-ng einer Aette in 

Erinnerung an die w-irkliche, die er jahre­
lang in der Strafzelle hatte mit sich schlep­
pen müssen. 
In Berlin wurden vor einiger Zeit hun­

dert Tätowierte im Gefängms untersucht. 
Bei neun Personen fand sich eine sehr ge-
schickt ver'schleierte Anspielung mlf die Tat, 
bei den übrigen der Name oder berufticbe 
Embleme. 

Nicht n:ehr normal mutet der Nach?-
schwur eines Verbrechers an, der im Zucht 
ha-us erfahren hatte, daß seine Geliebte ihn 
hinterging, und sich deswegen mit einem 
Raisiermesier flolgende Inschrift auf den 
Arm zeichnete: „A. wird von mir drei 
Schnitte ins Gesicht bekommen, denn sie 
hat mich verraten", und der d-iese Dro)ung, 
aus dem Zucht^ha-us entlassen, sofort aus­
führte. 

Eine Tätowierung nrit politischem (5In-
schlag wird aus Madrid berichtet, es han­
delte sich in diesem s^ll um einen sonst an­
stündigen Ar'teiter, der einmal in der Hitze 
volitich delinguiert hatte. Die Tätowierung 
stellt eine Fahne dm. auf die politische 

B e r l i n im November. 

G«?^«llscha>ft, die er angehörte, ferner das 
Biid eines DegenS, eines Gewehrs als 
Symbole der Treue zum Bunde und die 

Der ging wieder hinaus, um noch nrehr 
JahreszaHl der Aussiüthrung der T^owie-
rung. Der Arbeiter war eigentlich nur ein 
Leidenschaftsverbrecher. 

Es ist eine eigentümliche Sache, daß die 
Zahl der Tätowierungen mit den Rück­
fällen des Verbrechers steigt. So finden sich 
oft l^i Schwerverbrechern und Raubmör-> 
dern zahlreiche Bilder von Frauen, Her­
zen, Dolchen, Pistolen, Polizisten, die unl 
Pardon bitten, Männer mit dem Revolver 
in der Hand usw. Die Tätowierung 'st in 
diesen Fällen oft nicht ein Mittel, die Erin 
nerung an die Verbrechen inhaltlich zu ver 
ewigen, als vielnwhr dem Einbruch oder 
der Mordtat den Anschein des Außc'rordcnt 
lichvichen zu verleihen und sich mit dem 
da^ei entfalteten Mute zu brüsten Religiöse 
Symbole find se.)r selten vorhanden. Ich 
kenne nur einen Fall aus Neapel, iv-o sich 
ein sehr gewandter Dieb das Bild des hei-
Ugen Antonius in die Haut malen ließ. 
Dieses rief er dann jedesmal an, lvenn die 
Polizei ihm auf der Spur war. Dieselbe 
Zeichnung trugen auch seine Söhne und 
Neffen. 

Bisweilen ist die Täwwieriing auch sinn-
voll oder soll sie wenigstens >in. Neden den 
/erotischen Bildern finden sich oft kleine 
Skizzen, die auf ganz andere Gemütserre­
gungen des Trägers hiniveisen. So wollte 
einer, der den Bor- und Zunamen einer 
Frau und darunter das Bild eines Papa­
geis trug, damit ausdrücken: „Wenn dieser 
Papagei laut wird, dann denke ich an dich." 

Die Tätowierung der japanischen Ver­
brecher ist erst kürzlich genauer studiert wor 
den. Im ganzen sand man b1 Prozent 
Tätowierte, bei 86 Prozent der Mörder, tü 
Prozent der sonstigen Blutsverbreclier. 30 

Prozent der Dteb^. 14 Prozent der Gele« 
genheit^erbrecher, 18 ProMt der weiH. 
Uchen Verbrecher. Meist handelte es fich um 
Linien, geometrische Figuren, Anfangs, 
buchstaben, Namen v»» Frauen, B-lder 
von Pflanzen und Tieren, i^t fand sich 
eine Anspielung auf die Straftat des Be-
treffenden vor «if Trunk und Spiel. 

Häufig werden ganz Worte durch An-
fangSbuchstaben vettreten, wodurch es den 
Verbrechern «öglich ist, lange Andeutun. 
gen ge.M Justiz »nch Polizei zu 'hrer 
^^nugtuung ohne GefaHr lvenigstens bild­
lich zu verkörpern. 

Ein italienischer Geheimbündler, d«?r 
schon lvegen Bedrohung bestraft worden 
war, trug die JnHrift .VT", dies sollte 
Vendetta (Rache) bedeuten. Ein anderer 
hatte als Symbol der Rache einen in den 
Körper eindringenden Dolch tätowiert, dar 
unter die unterstrichenen Worte „Macsis 
cogitare quam dieere" smehr denken, olö 
iprechen). Die Zeichnungen sind meisti'ns 
mit ungewöhnlicher Geschicklichkeit cr-isge. 
führt und fallen imu:er durch die Auswähl 
und eine gewisse Orginalität in der Be. 
Handlung des Gegenstandes auf. BemeckenS 
wert sind die Fälle der Selksttätowlerunff. 
Es gehört eine außerordentliche Gelenkig-
keit und eine hohe künstlerisch Begabung 
dazu, sich zum Beispiel selbst a^f die Brätst 
zu tätomieri'n. Die meisten Tätowierungen 
lx'finden sich auf den: Vorderarm, aber auch 
auf der Brust und an den Beinen. 

Manche Verbrecher sind so eitel, daß sie 
sich ihre ganze Lebensgeschichte in die Haut 
malen. Die Tätowierung wird in allen 
Erdteilen, in allen Ländern angewandt und 
gleicht sich auch im schwärzesten Afrika voll­
ständig den an den europäischen Rassen er-
hol>enen Feststellungen an. 

Stcill̂  Weltkrieg 
Eskvimciisnst klntsf «tsi' ^ront 

Lp lonag«zsnt i 'a>« Sr l i sss i  

„Das Nebe Vuppchen: 
Flora 

Ein Schrei, ein letztes Aufbäumen. Der 
Verräter war gerichtet. 

Der Franzose reinigte sich von dem fri-
fthey. warmen Blut an einer kleinen Wald-
quelle die beiden anderen begannen, ein 
Grab zu schaufeln. 

Ze^t wußte man, wozu die Spaten gut 
»oaren! 

Der andere hatte seine blutigen Hände 
gewaschen und gesellt« fich M ihnen. Schnell 
war das Grab fertig, ^r Tote ivurde hin­
eingelegt. Sein Grab wurde mit Reisig be­
deckt . . . 

Sie kamen nach Binche zurück und bestä-
ttgten der warteî den Gabriele die Aus­
führung des Auftrages. 

Hie nahm die beiden Franzosen nvit nach 
Brüssel . . . 
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Wttlerweile war der deutsche Nachrich-
tendienst auf die Taten d^ fanatischen 
Slpionin aufmervlam geworden. 

Man wußte, daß sie eine Doppelrolle 
spielte. Wußte, daß sie in deutscher Of^i-
zierSuniform und als Brüfse-ler Dänlch^'n 
arbeitete. ES war gemeldet worden, daß 
ste auch in der Tr<»cht einer Kranikenschn^-
Per gesehen wovden sei. 

Mit ihrem Fang wmden neben vielen 
«mderen ein deutscher Unteroffizier der Re­
serve beauftragt, der die belgischen Verhält­
nisse kannte. Seit fünf JaHren war er Fi, 
lialleiter einer bedeutenden deutsclien stla-
vierfobrik in Brüssel. Er e:?tst«mmte einer 
angesehenen k^u^annSfamilie ün Aachen 
und der Ghar«kter der GrenKcvölkerung 
war ihm somit vertraut. 

Nur ungern mochte er sich an die A'lf-
gave heran, denn ihm wurde eine belgische 
Agentin beigegeben, die den Namen Flora 

und allgemein bekamU war. Sie war 

vor dem Kriege in einem Ge'chä'ft tätig, 
das geschlossen wurde. Leichtsinn und Gele­
genheit trieben sie in die Arme der deut­
schen Besatzunflstruppen, so daß sie in den 
Nachtlokalen ein gern gesehener Gast war. 
Sie trank zuletzt übermäßig und bot ihre 
Dienste schließlich der Polizei an. die sie zu 
manchen Arbeiten heranzog. 

Der Unteroffizier, der gleichfalls im Nach 
richtendienst beschäftigt wurde, bekam jetzt 
den Auftrag, mit Flora nach Vlissingen zu 
fahren, um Gabriele Petit aufzustSbern und 
zu übern>achen. Flora gab man rhm mit, 
weil sie die Spionin persönlich gut kannte 
und in jeder Verkleidung wiedererkennen 
würde. 

Das Paar reiste mit Pässen, die auf den 
Namen Henri Durioux und Frau lauteten. 

Dem Unteroffizier war seine Frau .vider 
Willen in der Seele zuwider. Allein die 
Tatsache, daß sie gleich auch die ehellck)e 
Gemeinschaft l^rgestellt wissen wollte, und 
daß sie rhn mit den Worten des angelern­
ten Soldatendeutsch „Mein liebes Pupp-
chen", und „Mein Schlubber" zu gewinnen 
trachtete, ließ ihn von vornlierein die 
strengste Reserve wahren. 

Nun lautete 'jein Befehl, daß er mit die­
ser vielseitigen Dame eine Dienstreise als 
Mann und Frau zu unternehmen, das; cr 
mit ihr die Mahi^iten und das Zimmer zu 
teilen hatte. 

Mittlerweile war auch Gabriele Petit 
gewarnt wordei^. äußerste Vorsicht walten 
zu lassen. 

Sie hatte sich gerade wieder auf eine 
Dienstreise nach Vlissingen begeten. 

Sonntag abends kam sie in Bouchhoute 
an. 

Das Wirtshaus war angefüllt mit Sol' 
baten, von denen manche Mädchen bei sich 
hatten. Wein, Bier, Grenzstiinmung. 

Es N)ar ja Krieg! 
Gabriele bahnte sich eine»» Weg durch die 

Soldaten, die niit ihr scherzten, und stand 
bald in der Küche. 

Durch ein kleines, mit einem Vorhang 
verselx'nes Fensterä)en konnte sie Leben und 
Treiben in der Gaststube !'lberse.)en. 

Der Wirt kam und legte bedeutungs.'vll 
den Zeigefinger an den Mund: 

„Vorsicht! .Hinten in der Ecke sitzt eine 
fremde Frau, die von einem Herrn in Zi­
vil begleitet ist! Beide konimen mir ver­
dächtig vor. Die Frau trinkt viel. Der Herr 
hat sie bis vor die Türe gebracht. Sie hat 
in ihrem Rausch den Soldaten erzählt, sie 
müsse eine Spionin fangen, die hier über 
die Grenze zu gehen Pflege. Auch Hab' ich, 
glaube ich, den Namen Petit gehört." 

Gabriele koimte von ihrem klonen Fen­
ster aus das Mädchen nicht sitzen sehen. 

Es war zu gefährlich, in die Gaststube zu 
gehen. Sie dachte sich aber, daß es Flora 
sein nlüsse, wenn der Baas richtig gehört 
habe. 

Der^Unterosfizier war mit Flora vor 
einer Stunde gekommen. Er hatte Weisung, 
sich mit der dortigen Ortskommandantur in 
Verbindung zu setzen. 

Vor der Wirtschaft, in der sich die vielen 
Soldaten befanden, hatte er mit Flora ver­
abredet ,doß sie vorerst allein hineingelien 
solle. Er wollte inHwisij^n zur Kommandan­
tur gehen. Da es schon spät sei, solle Flora 
den Wirt unl UnterVunft fragen. Falls er 
in der Kommandantur aufgehalten iv-ürde, 
wollten sie sich anl anderen Morgen utn 
acht Uhr auf der Wache wieder treffen. Wo 
diese sei, könne ihr jeder SoGat sagen. 

Flora war ganz zuftieden. da^ dies-^r un 
freundliche, nlürvische Mensch fort ivar. 
Jetzt war sie frei und konnte tun und lassen, 
was sie wollte. 

So kam es, daß sie zechte und sang und 
sich ihres Lebens freute. 

Es war mittlerweile elf Uhr geivorden. 
Der BaaS saß ni?hr bei Gabrile Petit, 

als bei den Soldaten. Er erzählte ihr, daß 
der Grenzübertritt außerordentlich erschwert 
sei. Erst gestern babe man wieder einen 
Führer erschossen. E-Z sei ein toller Tanz und 
fast nichts niehr zn leisten. 

Ab'r er wisse einen sicheren A'eg. 
„Allerdings ist er weit und 

und es koulult ^ani^ darauf an, ob c>u als 

lu klarikor. l̂«k««o6rov» ««»t» 35! 

Frau die letzte Strecke, die durch einen 
Sumpf geht, zurücklegen kamtst! Bist dv 
allein?" 

„Nein. Es ivarten noch acht junge Lsute^ 
die hinüber wollen." 

„Gut, ich mache es. Ich habe einen gilten 
Führer, der kein Geld nimmt. Er ma>Ht es 
für uns, für sein Land, für alle. Und erst 
will ich der Hnra da drin noch einmal eiren 
kräftigen Schnaps geben. Die soll uns nicht 
gefährlich werden." 

Es war inzwischen halb zwölf geworden. 
Die nieisten Soldaten verließen allein oder 
mit ihren Mädchen d'ie Wirtschaft. 

Flora saß zwischen zwei Landsturmleaten, 
die sich ihrer liebend annahmen. 

Der Baas nmchte ihnen jetzt Zeichen, daß 
sie fortgehen sollten. Gabriele konnte das 
Lokal jctzt von ihrem Fenster aus übersehen. 

Die drei verließen bald als letzte Gäst« 
die Wirtschaft. Flora lnankte und wurde 
mit derben Griffen von den beiden Solda­
ten in die Mtte genommen. 

Flora war des Gehens nicht mehr fähig. 
Da packte sie der eine Landfwrmman und 

warf sie wie einen Sack a!U>f seine Schultern. 
So verließen sie das Lokal. 
Der Wirt zeigte Gnbriele Petit jetzt den 

Wog zum Führer und sie ging mit iHm zum 
Versteck, in dem sich ihre 'acht Setzlinge 
befanden. 

Der Führer erklärte ihnen den Weg und 
teilte ihnen mi^t, daß das Losungswort der 
Deutschen heute „Königsberg" sei. Sie sollte 
das Wort, »Venn eS verlangt würde, schnell 
aussprechen und die Betonung auf ^e erste 
Silbe legen. 

Er ließ alle das Wort hintereimuder leise 
nachsprechen. 

Weg, den sie jetzt ein'chlugen, führte 
mehrere Male im Zickzack an ?leckern und 
Wies?n vorbei, d'e mit Strauchlverk und 
KoPs^veiden bestanden n>aren. Oftmals hotte 
man den Eindruck, als führe der Weg in 
der schwer lastenden ^nkelheit -v-ieder 
zurück. 

Sie gingen k^ntereinander. deiner sprach 
ein Wo^!. Sie fühlten all? TodeSnähe m 
dieser Stiln^e. F!'chlt<'n den naßkalten N?-
üel, der in Streifen di«- Ebene zog. 

(Forts gung in der Sm'...iazsnummc 
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Graz Mögt Marlbor 
Verdiexker 2lk (l:a)-SieA de» Vrazer Answahlleams --

Zers«hrenes Spiel der heimische« Mannschafl 
M a r i b o r, den 16. Nov. 

Wenn auch die Chancen durchaus nicht 
angünstig standen, so mußten heute unsere 
Vertreter im Städtelämpfe gegen Graz doch 
eine empfindliche Niederlage in Kauf neh­
men. Die Angelegenheit erscheint umso tra­
gischer, da das Team die gehegten Hoffnun­
gen nicht erfllNte. Von einer Zusammenar­
beit der einzelnen Formationen war nur 
selten etwas zu sehen und noch dieses 
nige wurde im letzten Momente vcrliaut. 
Ties gilt wohl in erster Linie für die Stiir-
mer, die ein zweckmäßiges Zusammenwir­
ken voll und ganz vermissen ließen. Der 
Träger der Aktion war wieder B e r t o u-
c e l f, der diesmal überdies noch ganz auf 
sich allein angewiesen war. S t a r c war 
bitweise reichlich indisponiert, während jich 
Pa u l in und B aö ni k schwer zu­
recht finden konnten. B o ! 0'wurde viel 
zu wenig beschäftigt, fodaß er seine Durch­
schlagskraft nur selten eiltwickeln konnte. 

In der Deckung erwies sich die Heranziehe 
ung von zwei Mittelläufern als verfe1?lt. 
Anderseits leistete R o n j a k auf gewoh,l-
tem Posten spielend, brave Zerstörungsar­

beit. Im Hinterspiel schien es noch ain be­
sten zu klappen. Koren war recht flink, 
während Wagner durch seine Zähig­
keit und Verläßlichkeit auffiel. E w a l d im 
Goal hielt alles, was zu halten war und 
trifft ihn daher an der Niederlage keine 
Schuld. 

Die stärksten Effekte, die dieser Kampf 
brachte, blieben fast ausschließlich den Gra­
zern vorbehalten. Die Gäste waren, was ih­
re Ballbehandlung, Zusmnmenarbeit, Schuß-
und Stchvermögen betrifft, den Unsrigen 
reichlich überlegen, sodas; sie zuweilen ei­
nem hohem Sieg zuzusteuern sckiienen. Sie 
lieferten ein leichtfüßiges Kombinationsspiel 
kämpften zähe und ausdauernd und wiesen 
durch die Dichtigkeit, mit der die Leute ar­
beiteten, ihre momentane gute Forin nach. 
Die Gäste waren deshalb die ganze Spiel­
zeit hindurch die viel interessantere Mann­
schaft und muß ihr unerwarteter Sieg als 
verdient bezeichnet »verden. 
In Dr. P l a n i n 8 e k hatte die Be-

slegnunq einen umsichtigen und obiektiven 
Spielleiter. 

tlm den Balkan Eup 
TustoflawiOn schlÄgk Bulgarien mii Z:v und rück? an die 

zwette SleUe vor 

In der Aufstellung Mihelöiö, Ivkovii«, 
Mikaöiö, Arfenijeviö, Premrl, Marnsiö, Tir 
naniö, Mari'anoviö, LemeSiL, Paveliö, 
PrMnsberger trat heute vor 15.000 Zu­
schauern Jugoslawien in Sofia zum Kampfe 
gegen Bulagrien im Wettbewerbe unl die 
Balkan-Cup an. Die Mannschaft schlug sich 
ausgezeichnet und holte sich einen schönen 
Sieg von 3:0 (2.0). Der Resultat würde 
noch höher ausgefallen sein, wenn nicht zahl 
reiche Chancen unausgenützt geblieben wä­
ren. Die Helden des Tages waren M i h e l-
L  i  L  i m  T o r ,  d e r  M i t t e l l ä u f e r  P r e m r l  
sowie die beiden Verteidisier Iv k ov i L 
und M i k a L i L. Das Spiel leitete zwar 
e t w a r  g a T  z u  r i g o r o s  d e r  G r i e c h e  N  i k o  -

S o f i a, den 16. November. 

l a i d Y. Die Treffer erzielten L e in e-
Sie, Marjanoviö und P r a u n s-
b e r g e r. 

Jugoslawien ri'lckte jetzt vom letzten Posten 
auf den zweiten Platz in der Tabelle vor. 
Dieselbe gestaltet sich nun folgendermassen' 
1. Rumänien (4), 2. Jugoslawien (2), 3. 
Bulgarien l2), 4. Griechenland (2). 

Den Spielern wurde in Sofia ein über­
aus herzlicher Empfang zuteil, ll. a. wurd.' 
die Mannschaft am B'^hnhofe vom iugofla-
wischen Gesandten Dr. V u k L e v i 6 mit 
de«! gesamten Gesandschaftsversonal ertv.ir 
tet und becirilsit. Gesandter Vuk^evi^ veran­
staltete zu Ehren der jugoslawischen Fußball 
Mannschaft einen Teeabend. 

..Napld" NegreW 
in Eofovec 

ö a k o v e c, 16. Nov. 
Die Schwarzblau«n absolvierten heute in 

Hakovec gegen den dortigen, auf heimischen 
Boden fast unbezwingbaren Sportklub ein 
Gastspiel, welches sie nach eimnl recht be­
wegten Spiel trotz größter AnstrenMngen 
der Heimischen zu ihren Gunsten entscheiden 
konnten. Wenn schon nicht der Sieg, so be-

K 
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wenn 8ie vollen l ^nz^uMnsIicke 
i^ittel ?ur llnterriciitunx üker <Zie8e 
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deutet immerhin das hohe 4:0 (3:0)-Ergeb-
nis eine erfreuliche Ueberraschung. Im Te­
am hielt sich diesmal außer dem Hinter­
spiel auch der Sturm ausgezeichnet. Der 
Held des Tages war S ch m i d t, der durch 
seine geschickten Manöver stark aus dem gan 
zen Quintett hervorstach. Recht brave Ar­
b e i t  v o l l b r a c h t e n  f e r n e r  K l i p s t ä  t t e  r  
»nd H a r d i n k a. Die Treffer erzielten 
Schmidt s?), Seifert und 51lippstätter. Den 
Kampf leitete zur vollsten Zufriedenheit ein 
Budapester Schiedsrichter. 

9 .2  S ieg  . ,3k iezniears"  
in TrboviZe 

T r b o v l j e, 16. Nov. 
Cin kombiniertes Team der Eisenbahner 

>veilte heute in Trbovlje, wo es gegen den 
dortiqe,! Sportverein „?! nl a t e u r" ein 
Wettspiel austrug. Die Ciselibahn>.'r waren 
ihren Gegner in allen Belangen glatt über 
legen und siegten schliesslich mit 9:2 

Der Äugenbpo?aZ 

M a r i b o r, den 16. Nov. 
Inl Wettkampfe um den Iugendpokal des 

hiesigen M.O. siegte der Cisenbahnerimch-
'.vuchs über die Iungniannen „Maribors" 
mit 2:0. B^'kanntlich endete das erste Tres­
sen 3:3, »velches allerdings später vom M.O. 
annuliert worden ist. 

Auch Zagreb geschlagen 
Z a g r e b, den 16. Nov. 

Im beute hier ausgetragenen Städtespiel 
3 a g r e b G r a z konnten die Pirazer 
enlen iiberraschenden i:0-Sieg davon tra-
gi-'n. Den einzigen Treffer des Tages schoß 
G a b e 

Selerrelch—Gchwüden 4:^ 
W i e n ,  d e n  1 6 .  N o v .  

Der heutige Fußball-Länderkirmpf zwi­
schen Oesterreich und Schweden endete mit 
dem erwarteten Sieg der österreichischen 
Auswahlmannschaft. D«s Resultat lautete 
4:1 s1:1). Die Begegnung brachte einen 
sportlich hochstehendeil, schönen üanlpf. 

Auswärtige Spiele 
Celje: Athletiker—Olymp 1:0. 
Ljubljana: Svoboda—Jadran 4:0, Pri-

morje—^Slovan 11:0. 
Zagreb: HaSk—Viktoria 3:3. 
Beograd: Soko—Iedinstvo 3.0. 
Pr«rg: Bochemias—^Slavia 3:2; Sparta— 

Teplitzer 0:0, Kladno—Viktoria—^i^kov 1:0. 
Budapest: .Hungaria—Nemzeti 3:0, Vasas 

—Jerenzvaros 5:2, Osner 33—Kispest 1:0, 
Sabaria—Ujpest 4:2, 3. Bezirk—^Bastia 3:1. 

Slalom und Abfahrt 
Aus den SkiübungSwiesen, die man mancher­

orts „Damcnbad" oder „.Haserlplatz" nennt, 
kann man manchmal eine Art Tor sehen, das 
sich einige der Skiboflissenen ans Skisti)cken auf­
bauen, um drunterdurch oder drumherum ihre 
Kunstfertigkeit zu üben. In der Sckzwtiiz kann 
man die Tache ähnlich aber in grossem Maß­
stab sehen, wenngleich die Tore nicht aus Ski­
stöcken, sondern aus Fahnenpaaren ausgl.''l:aut 
werden. Es sieht sehr ergötzlich aus. wenn die 
Fahrer durch die an meist ziemlich steilen Hän­
gen oder sonst irgendwie kitzlig aufgebauten 
Tore mit großer Behendigkeit hindurchrutschen: 
wer nicht selber Skiläufer ist oder wenigstens 
etlvas davon versteht, der begreift überhaupt 
nicht, wie sie es anstellen, so schnell ist die 
Fahrt und so winklig die abgesteckte Bahn. Das 
Ganze nennt der zünftige Läufer „Slalomlau­
fen", und er erklärt auch sogleich, daß eS sich 
aus dem friiher offiziell anerkannten, dann 
aber unter nordländifchem Einfluß wieder auf-
gegebenetl Kunstlauf entwickelt Hab«.-. Kunst­
lauf? — jawohl — es stellt sich eine Assozia­
tion ein: es liegt nahe, von diesem Kunstlaw 
der Ski:iänfer >einc Parallele zum Kunstl-i/uf 
der Visläufer zu ziehen, und zwar insbesondere 
zu dem „Pflichtlaufen" genannten Teil (der 
allen Läufern der unangenehmste ist!). 

Im Slalomlauf wird jeder Läufer gezwun­
gen, eine ganz genau abgesteckte Btihn zu durch-
lauseu, so daß er z. B. nach Metern Schluß­
fahrt im scharfen Winkel nacli links .btiegen 
mus^, dann in Säilangenliuien durch drei dicht 
aufeinanderfolgende Tore sich hindurchivinden 

und bald dara^uf nach schräger Abfahrt auf klei­
nem Raum umspringen muß. Man hat !)ie 
Möglichkeit, den Grad stiläuferischen tiönnens 
ganz genau festzustellen, und auch gegeneinan­
der abzuwägen — so lange die Bedingungen 
für a>Ile Teilnehmer die gleichen sind: hier 
liegt die Schwierigkeit! Wer sich eine solche mit 
l^sonderen Finessen gespickte Abfahrt auch nur 
im Geiste vorstellt, sieht es plastisch vor sich, 
wie sie aussieht, wenn zehn, geschweige denn 
zwcinzig oder mehr Teiluehmcr darüber „ge­
gangen" sind. Tie Schweizer behaupten nun 
zwar, das; sie bestimmte Mittel hätten, um die­
se Benachteiligungen auszugleichen, aber die 
Nordländer, vor alleui die Norn'eger, haten 
bisher gesagt: nein, hier ist kine Gewähr für 
„gleiche Bahn für alle" gegeben, also kann der 
Slalom nicht als Form des Weltlauss iuter-
national anerkannt werden. 

Die Schweizer k>aben darauf gcnntwortet: 
Weiitt ihr niclit Nlitiuacht, dann gründen wir 
allein einen Abfahrtsläuser-Verband, nnd zwar 
gleich international: denn die grössere Zahl der 
mitteleuropäischen Verbände steht ans unserer 
?eite. Bielleicht wäre trotzdem alles beim alten 
geblieten, 

wenn die Norweger selbst nicht in Zakopa. 
ne und St. MoriH Dinge zu sehen bekom­

men hätten, die sie anitliorchen llehen. 

y?orweger zmn erstenmal seit — ja, wieviel 
Jahren von Schweden geschlagen, — und die 
Mitteleuropäer in eine Nähe der Besten ge­
rückt. die äusserst bedrc>hlich ist! Nnd das ailles 
offenbar nnr infolge einer glänzenden Schulung 
iNorivegen kennt heute -noch keine Skikurse!) 
und einer besonderen Technik, die man „alpin" 
nennt. Wie gesagt: man erachtote Beratungen 
für ni>tig, deren Niederschlag man unter ande­
rem ini diesjährigen „Aarbock" sdem norwegi­
schen Ski-^nhrbi cl)) findet, wo nlnn staunend 
lesen kann, das; ^die grojje Masse der norwe­

gischen Hkiläufer hinter den mitteleuropäischen 
im Abfahrtslauf zurüctblei.Lt" oder das; „der 
frlMierige Slalom ein guter Maßstkib für die 
Beurteilung der Technik des Läufers sei, wäh­
rend man in Schweden an den maßgebendsten 
Stellen ganz offen für Slalom und Abfahrts-
lauf eintritt (der Abfahrtslauf stellt ähnliche 
Anforderungen an den Läufer, den er aber 
nicht so eng an eine ganz bestimmte Bahn­
breite bindet). 

Die Entwicklung des Skilaufs muh in An« 
vaßung an die (Gelände- und sonstigen Ver­
hältnisse eines Landes überall verschiedene Bah-
llen gehen, und es war seit langem vorauszu­
sehen, dah auch der Kunstlauf eines TageS wie­
der zu seinem Recht kommen mustte. selbst 
nordländisäie Fachleute sprechen ganz offen aus, 
das, zum Beispiel für F r a u e n der Slalom-
lau.s ein uuvergleichlich viel befserer Sport und 
eine viel geeignete?" ?^.'ettlaufart sei als der 
bitherige Langnau, .ileichwohl immer noch 
vorherrscht. Bei d.' . 'n Rennen in dev 
Schweiz hat sich wit ..'lt gezeigt, daß Frauen 
im Slalom Ausgezeichlletes zu leisten vermö­
gen, ohne sich in einer Weise anzustrengen, die 
der Gesundl)«it Schaden tut. 

Radio 
Montag, 17. November. 

L j u b l j a n a ,  1 2 . 1 5 :  S c h a l l p l a t t e n m u -
fik. — 13: Reproduzierte Musik. — 17.30: 
Nachmittagskonzert. — 1V: Polnisch. — 20.30; 
Kmnmermusik. — L1.3V: Schallplattenkonzert, 
—  B e o g r a d ,  1 7 . 3 0 :  N a t i o n a l w e i s e n  a u k  
dem Dudelsack. — 10.30: Französisch. -- Syh 
Abcndkonzert. — 20-30: Prager llebertragung. 
— 22.20: Schallplattenmusik. -Wien. 15.20i 
Nachmittagskonzert. — 19: Künstlerbriefe. 
1S.40: Volkstümliche Lieder. — 20.30: Orche^ 
s t e r k o n z e r t .  —  2 2 . 1 « :  J a z z .  - B r e s l a u .  
1!1..'j0: Abendmusik. — 21.1ö: Jazz auf zwei 
Flügeln. — Brünn, 18.20: Deutsche Sen« 
dung. — Stuttgart, 19-05: Englisch. 
22.50: Tanzmusik. — Frankfurt, 19.05^ 
Englisch. — 10.30: Kammermusik. — Zlt.15; 
Vortragsstunde. -- 20.45: Prager Uebertra« 
g u n g .  —  2 2 . 5 0 :  T a n z m u s i k .  —  B e r l i n ,  
tt1.1v: Unterhaltungskonzert. — 20.30: A. An-
germayers Komödie „Der Strich durch di« 
Rechnung". — Anschließend: Tanzmusik. —< 
Langenberg, 19.15: Spanische Untere 
Haltung. — 20.05: F. Smetanas Oper „Die 
verkaufte Braut". — Anschließend: Konzert^ 
übertranung. — Prag, 18.25: Deutsche Sen-
dung. — 19.45: Liederkonzert. — 20.30: Kons 
zert. — Mailand, 19.30; Buntes Kon« 
zert. — 20.30: Tanzmusik. — 21: Unterhalt 
tnngskonzert. — 22: Symphoniekm.zert. — Am 
s c h l i e ß e n d :  J a z z ü t e r t r a g u n g .  —  M ü n c h e n ,  
2g.15: Konzert. — B u d a p e st, 20.45: Kon­
zert. — 21.30: L^ubay-Mend. — Danach: Ziq 
geunermusik. — Warschau, 30.30: Inte?« 
nationales Konzert aus Prag. 

Allerlei 
Leichenreden bei ben Hindus. 

In manchen Gegenden Hindostans redet? 
die Brahmanen bei der BegrÄbnisseierlich» 
keit die Elenrente mit folgenden Worten an: 
„Erde, dir empfehlen wir unseren Bruder, 
aus dir ward er gebildet, durch d^ch lvarÄ 
er erhalten, und zu dir kehrt er zurück. —« 
Feuer, du hattest Anspruch aus unseren Bru 
der in seinem Leben» er bestand durch dei» 
nen Einfluß in der Natur, dir übergebet« 
wir seinen Körper, diu S-innbild der Rein­
heit, möge sein Geist geläutert werden, eh« 
er eintritt in den neuen Zustand des 
Seins. Luit, so lange der .'hauch de? Le­
bens währte, attnete unser Nruder durch 
dich; sein lel^ter .'oauch ist nun verv>eht, drv 
übergeben wir ihn. Wasser, du trugst zun? 
Leben uitseres Bruders bei^ warst eines dev 
erhaltenden Elemente. Seine lleberreste sind 
zerstreut, empfang' deinen Anteil von ihn'-* 

Die schwarze Jofefine bei Mckiete? 
Im Verlaufe eines Dheaterdiners hat 

Iosefine Baker allen l^rnstes ihre Kan­
didatur für die ComMe Franc^aise aufge­
stellt. „Ich bin zum längsten Revuestar ge-
wc'^'en", führte sie aus; ,.i.n aller Stille haüe 
ich mich zu den tragischen Rollen herange« 
bilidet, die int Grunde meiner Natur am 
besten ent^preck>en. N^eine L'autfarbe 
hoffentlich kein.^>indernis sein; es ist in den 
Satzllugen der Coins-die nirgends vorge­
schrieben, daß m«n >weisz sein msisse. und! 
bin nicht einmal schwarz, sondern sck^koladc 
traiun: so sehen alle Mnstlerinnen auch 
wenn sie vom Mee^e zurncklehr<nt. . 

Werden wir Iosefine als Ivhigeine aus 
der ersten Bühne Frattkreichs jehen? 
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Ringe, die zur Aette werden 
K r i m i n a l r o m a n  v o n  M a r i a - E l i s a b e l h  G e b h a r d t  

d» N«Mi HtM« ». <. 28 
„Mt dem größten Vergnüg; aber 

»ch ,«ch d«n Verhandlungen, wenn kte 
bmm der Ansicht find, dah dte getötete Aoeli 
wuerin solche Ansttenyunff ver^nt." 

„Sie HS'U'sen Beleidrg>ung auf Beleidi» 
Dung, Hnrl Das sollen Sie mir büßen." 

Fast wSre der erregte Rechtsanwalt zu 
LÄtltichkeiten übergegangen, wenn nicht der 
D^ner die Szene beendet Hütte, ittdem er 
beide Herren in das UntersuchungSgimmer 
rief. 

Borher hatte der UntersuchungSbeamte 
Du Jacques Brunner gesagt: „Ac^en Sie 
auf den Ganig des Herrn, der mit dem 
Herrn Rechtsanwalt eintritt" 

Nun fragte er: „War es dieser Herr?" 
„Ach, denn! Der ist ja viel grvher! 
„Sch5n, dann können Sie einstiveilen oer 

sthn^nden. Brunner!" 
Der Hausdiener entfernte sich. 
Dann kam HanS Werkenthin an die 

Reihe. Er mußte die Aussagen, die er in 
Basel gemacht hatte, wiederholen. 

„Sie haben hier von einem Inder Saitd 
hrib Mchina gesprochen. BeschreiHsn Sie 
Mr den Herrn iwchmals." 

Han» tat eS. 
„Anschewend kommt der In-dcr alz 

selbst nicht in Frage, woihl ater lann 
«r ^ Anstifter sein. Es hat nach Ihrer 
Oekunidung den Anschein, als ob zwischen 
Gräulew Mazetti und dem Inder ein en­
gerer Verkehr stattgefunden hötte, den fich 
der heiMÜt^ A^at wohl aî rS auslegte, 
als er gemeint war. So kiwnte er den an-
deren mtit sÄner Rache ketraut hab^n. 
Gestohlen hat der Mörder wohl auf eigiine 
Rechnung. Sie sakften mir, Sie hätten den 
Franzosen, wie Sie ihn nennen, schon in 
Berlin ge^n?" 

Hans erMlte auch ^s Zusammentreffen 
«m der Tür deS „Casanova", dann die An-
näherung Viktor GrenierS an ihn selbst 
und sewe Fragen. 

„Wie lautete der Name, den der Mann 
ausrief?" 

„Maya LaltdanuSl" 
Der Richter suchte einen Augenblick zwi­

schen den Papieven. dann sagte er: ^Wlr 
haben Atere Ausweispapiere auf diesen 
Namen sonderbarerweise auch im Depot 
der Toten gefmchen. Sie find selbst Krimi­
nalist, Herr Assesior, w»ie erklären Sie sich 
das Ausammentveffen?" 

„Sehr einfach. ^ Tote hieß früiher gar 
nicht Rita Magetti. Sie wr Gunergenos-
fin des Fvanzo^n, den ich unter dem Na­
men Viktor Grenier kenne Er wird aber 
wohl Aer mehrere Namen verfügen. AuS 
irgendeinem Grunde entfloh sie dem — 

nun sagen wir: Freund, und zwar mit der 
Beute. Da tam das Eisenbahnunglück. 

Ihre Fchrtaenossin wurde getötet, sie 
selbst im Wagen eingeschlossen. Sie wlihte, 
daß ihr Genosse fie verfolgen würde. Blitz-
schnell kam ihr t^r Gedonle, die fürchter­
liche Situation auszunützen, indenl >lc 
ihrer verunglückten Rei'̂ genossin alle Pa-
Piere raubte; auch den Gepäckschein. So 
konnte sie sich der Verfolgung Greniers ent 
ziehen. 

Sie muß eine ungeheure Kaltblütigkeit 
besessen haben. Co gelangte sie auch zu dem 
Gepäck der Toten, die in Wirkbichkeit îita 
Mazetti aus Bukarest war. Die andere aber 
wuride als Maya Laudanus beerdigt, wäh­
rend die umgewandelte LaudaMs als 
Mazetti nach Marienbad ging, um sich in 
i):e Rolle ^nzuleben, als fich von dem 
Schreck zu erholen. 

Der getäiu/schte Gvunergenosie fand nur 
die verstümmelte falsche Maya wieder md 
nicht seine Schütze. Das Glück war der 
Abenteuerin insofern noch besonders hold, 
als die Tante starb, ehe sie noch Nerlin 
kam. Nun wurde sie laut ihrer Ausiveis-
papiere die reiche Erbin, um dk sich viele 
bewarben. 

Aber das AbenteurerAut ließ sie nicht so 
leicht bändigen. Deshalb entlief sie vorerst 
noch den Fesseln und hielt die BeMcber 
nur lose an der Kette, für den Notfall. Sie 
hat es mir gegenüber bei unserer gemein-
jamen Fahrt auf den Nieten ziemlich deut­
lich ausgesprochen. 

damals ahnte sie schon, daß lbr 
ehemaliger Genosse fie erknnt hatte und 
sie ver>folgte. Sie fühlte sich beänAigt, und 
rief ihren treuesten Verehrer her, um sich 
mit ihm zu verbinden. 

Wo Maya LaudanuS ihren ehemaligen 
Genossen wiedergesehen hat. entzieht sich 
mewer Kenntnis. Wanlm dieser die frühere 
Gefährtin nicht einfach gezwungen hat. 
ihren Raub herauszugeben und fie als gute 
Vinnahme- und «î prefsungsquelle nicht 
lieber am Leben ließ, kann ich auch nicht 
sagen. 

Nach meiner Meinung kommt nur der 
jfranzofe als Mörder in Frage. Wie er 
gerade da^u kommt, sich son>ohl in Unter-
h l̂digen als auch hier als Rechtsanwalt 
Meyerhofen auszugeben, kann Jlhimi dieser 
Herr sicher kesser sagen." 

„tonnte dieser Mann den PaßdiobstaA 
a!uSgführt haben, von dem Sie uns erzähl­
ten, Herr Rechtsanwalt?" fragte der Rich­
ter Georg Meyerhofen. 

„Das kann ich nicht sagen, Herr Richter. 
Herr Ariminvlassessor Werkenthin hat unS 

seine Gedanken sa sehr mundgerecht und 
phantasievoll vorgetragen. Aber ich muh 
bekennen, daß ich ihnen keinen Glauben 
schenk«. Es klappt alles zu schön. Außerdem 
wird Herr Ge îmer Justizrat von Wenden 
bestätigen können, daß vor der Auszahlung 
der Erbschaft durch die H îmatpoli>zei die 
Identität meiner Braut mit Fräulein Rita 
Mazetti aus Vukrest festgestellt worden ist." 

„Eine Anfrage in der Heimat hat aller-
dings stattgefunden. Das Signalement <ius 
Bukarest paßte auch mit dem der Ermor­
deten zusammen. Trotzdem ist ein Betrug 
möglich. Die wirkliche Rita Ma^tti kann 
sa von ähnlicher Gestalt gewesen sein wie 
die falsche", sagte der Eeheimrat. 

„Sie erwähnten vorhin. .Herr Assessor, 
daß der Franzose wohl zum ziveiten Male 
die Rolle des Herrn Rechtsanwalts gespielt 
hat. Wie meinten sie das?" 

„Das Zimmermädchen Anna im Hotel 
,Seehof' in Untruhldingen erzählte mir auf 
meine Frage, daß der Rechtsanwalt Meyer 
hvfen^ der sich im Gästebuch unter dem 
zwanzigsten 5 l̂i eingetragen hatte, klein 
gewe,en sei, und zu blon^m Haar und 
Bart dunkle Augen gehabt habe, also genau 
so ausgesehen habe, wie der Hausdiener 
Jaques den Mörder schildert. Oder ist der 
Herr Rechtsanwalt am genannten Tage, 
gleich nach der Abreise von Fräulein Ma­
zetti, im ,Seehof' gewesen?" 

„Ich war überhaupt nicht dort.* 
„Wir werden das betreffende Mädchen 

herkommen lassen müssen", meinte der Rich 
ter. „Jedenfalls ist für den Augenblick alles 
erledigt. Ah, eine Minute noch? Haben Sie 
die Abdrücke photographkert, Lodinger? Es 
ist gut. 

Ta selben Si,' alle die Nntersch>.'>:-^ ^«'n 
G<'dankc n»l,7, Laß Fräultin V0'l .tuenden 
Mt der Tat zu tun hat. Ich kMn Sie also 
jetzt entlassen, nniß aber alle Herr'chasten 
bitten, mir noch weiterhin zur Verfügung 
zu bleiben. Sie, Herr Kollege von der 
tt îminalistik, bitte ich, am Nachmittag, 
sagen wir gegen drei Uhr, nochmals vor-
sprechen zu wollen. Ich nehme an. daß Sie 
an dem Fortgang der Untersuchung In­
teresse haben. Auf Wiedersehen, meine Herr 
schaften." 

hl̂ ns Werkenthin sagte gern seine Bereit 
schaft zu, und verließ mit Hilde imd iihrem 
Vater das Gebäude. Sie begaben sich nach 
ihrem früheren Hotel. Hilde legte sich sofort 
nieder; die Aufregung hotte einer unge-
Heuren Erschlaffung Platz gemacht. Sie ver-. 
ließ ihr Zimmer im Laufe des Tages nicht 
mehr. Ihr Vater teilte seine Ze^t zwischen 
ihr und dem Assessor, den er auch zum 
Untersuchungsrichter begleitete. 

Sandhrib Mahina war nicht nach Zürich 
zurückgekehrt, da die Universität Ferien 
hatte, sondern er war weiter nach Süden 
gefahren, um sich die Wunder der ?llpen-

welt anAuschauen. Als er von einer n«hr-
tägigen Besteigung ins Tal zurückkehrte, 
Artete bereits ein Polizist auf ihn, um 
ihn nach Jnterlaken zurückzubegleiten. D::r 
Inder verstand gar nî , was man von ihm 
wollte, glaubte ater. dies alles geschähe auf 
Wunsch und Veranlassung Ritas oder ihres 
Verlobten. Er hatte keine Zeitungen gelescn 
und hatte dah<'r auch keine Ahnung von 
Rita Mazettis Tcde. Er folgte nach einigen 
Hin- und Widerrede!» Hutwillig, wohin man 
U)n sührte. 

Erst konnte er sich mit dem Richter nicht 
verständigen, bis Hans Werkenthin eingriff, 
und riet, die Verhandlung engl-isch zu füh-
ren; denn auch die französischen Fragen 
verstand Mahina nleist falich. Nun erfuhr 
er erst, was man von ihm wollez und er 
»var so î berrascht von der Nachricht über 
Rita Mazettis Ermordung, daß Hans und 
der Richter überzeugt waren, daß der In­
der nicht direkt mit der Angelegenheit zu 
tun hatte. Es konnte fich also nur darum 
handeln, von ihm Anhaltspunkte über die 
Persönlichkeiten des Franzosen zu erhalten. 

„Sie sind hier zuerst in Gesellschaft eines 
Franzosen angekommen. Wie hieß der 
Herr?" 

„Gaston Lebrun." 
„Haiben Sie ihn nie mit einem andere» 

Namen anreden hören?" 
„Nein, nicht, daß ich ivüßte." 
„Wie sind Sie mit ihm bekanntgewor« 

den?" 
„Ich traf ihn in einer Gesellschaft i» 

Zürich." 
„Was war das für eine Gesellschaft?" 
„Ich weiß nicht genau. Sie, die Tote, 

hatte mich einmal niitgenommen. Man saß 
an Tischen und spielte um Geld mit Zarten 
oder einem runden Ding, Roulette nannten 
sie es. Rita sagte, ich dürfte es nicht er­
zählen in der Pension. Aber sie ist tot, und 
c) kann ihr niemand etwas me^ darum 
tun." 

Hans und der Richter hatten einen Blick 
geivechseN. 

Georg Meyerhofen, der auch anwesend 
war, bekam einen roten Kopf. 

Der Richter machte dem Schreiber ein 
unmerkliches Zeichen, jetzt ganz genau auf­
zupassen, dann examinierte er weiter: „Wis 
sen Sie. in welcher Straße die Geftllschaft 
zttiammenkam?" 

„Wir sind immer hingefahren. Ich hal)« 
nur gesehen, da, wo man mit Karten spielte, 
»var ein Gasthaus. Aber wir gingen immer 
über den Hof in ein kleines Zimmer." 

„War kein größeres Gebäude in der 
Nähe, das Sie sich gemerkt haben?" 

„Wir fuhren über den Fluß und ka»nen 
an einer großen Kirche vorbei. Ich kenne 
den Namen nicht. Es war nicht dort, wohin 
ich zur Universität ging, an der andere« 
Seite, rechts hinüber." 

fFortseßung folgt). 

süße» Si« Me «iim« von 
einem Fachmann beschneiden u. 
rotnigen. Martkl Lorbek, GKrt-
»er, .Vvandhof''. vwdenei. 

Gute HauSWtmnskoft für Herrn 
»u ^en. Tattnebachova ul. 2, 
S. Stocks lin«. lüWs 

Gis«t»h»»rPißz sucht zu kaufen 
Fa. Ed. Prtstava. 

IisalRFtlFsR» 

MlinSka, Meliska 
oesta oder TrZaiika eesta, pasj. 
für Geschäft, bis A0.000 Din. 
Offerte an Friseur. Jlica bS. 
Zagreb. iv778 
Sleue» Dk«if«»Me»hO»«, Wirt-
schastS«bä»tde, Garten, an der 
Hauptstraße bei Maribor, sofort 
^ verkaufen. NötiqeS Kavital 

Hern» W vermiete«. RuSka S. 
UoiL 

Gemauerter Gparherd zu ver-
kaufen. Koseskega ul. 4. Ibv.'ZZ 

Unmöbliertes Zimmer zu ver­
mieten, övent. mit Kü^nbenüt 
zung. BeograsSla ul. IS. 1b932 

Eonniqe» elektr. Licht, 
separ. Eingang, s^rt., mit 1. 
Dezember zu vermieten. Bet-
navska cesta 44 kneten der 
städt. Kolonie). 1V936 

Runder eingelegter Tifch sanv: 
Biedermeiersesseln zu verkau­
fen. Krekotza !S. Kobold. 

Guter vl«teau»age» billig zu 
haben. Vodnikov trg 3, im Ge­
schäfts IdZtl 
Drei Ka^lAfe« billig zu ver­
kaufen. Anzufragen BoiaönlSka 
ul. S/1. 1bS71 

vsnoI«/«!» 

Sep. möbl. Zimmer mit Bad 
sofort zu vergeben. Anf. Berw. 

!b7ö9 

Schönes Zimmer, möbliert od. 
leer, event. mit lküche, sofort 
zu vermieten. Billa, BetnavSka 
cesta ö7. Id8g0 

Vohnuag, Zimmer und Küche, 
sehr schön möbliert, elektrisches 
Licht, I. Stock, an bessere Par-
»ei ohne Kinder zu vermieten. 
Anfr. Veno. Iü7b3 

Zimmer und Küche in der Nähe 
des Kralja Petra trg wird ge­
sucht. Adr. Berw. M3ü 

Mamsell, nur sehr gute Arbei­
terin. wird sofort aufgenom­
men. Landau, Vrazova ö, Part, 
recht«. 1593^ 

okne Oeruci,, Lteine, venix 
/^8c i ie .  — ^gß^en>ve j8e  

Vin AG'» krgnko. 

S. vuZt ln 
iso7s iit. 

erstklgLsixer (Zuslitüt 

Nsu55ekuke 

7rIIeois«e 

.^sn<t5ekuke 

Zocicen 

5vvmofe 
5ovie 8oa8tlxe 

bele eiaunzs?e«len5!Sn«!s 
in ^rüöter lu konlimienrlozen preisen 

Isilot» »«sridor 
Vlavvi trx 2 

I-vsvt Ullä verbreitet 6iv „ülariborvr Xvitl?llx"! 

ZMiiez II«i5 
1 Ltoclc iiocii. mit WirtZekaktsxebäucle unä (Zarten 
mit Lpe^ereixescliäkt an krequentlerter Ltrake ln 
äer ^axöslenenvorstaät eelexen 1566Z 

I»» I« »erkNußie». 
^N7ukrseen In äer Ver^altun? des ölstte5. 

i4kk5 

ciem sc/i6nen 

Die vetelctivlll, ei» sus» 
«iclitsreietler br^uenderuf 

8v malt man keutv Äle ?r»K» 

kesediekten mit k'rage» 
zeelekei, 

kiltel I^elilgen8teuer 

>K 

^'d«tro6»Ict«lr uncl kür «Ii» l^eözUltloo vei»ntvortllcd: ^clo — lZruelr clor »/^»r!tic)r5tcs tl^korns« In ^sribor. — für cien l1erau5ektk«r »nlt «jen lZruck v«rttut^ 
Uortilcti: Oikektor Ltaollo Veicke Moiinkatt lo i^srlbor. 


